
Läuten der.Glocken annn erlaubt, wenn die Verweigerung
schweren Schaden oder achtel ZU olge hätte Das traf
den etzten Jahren zweifellos Z& qals die Kirche Urc. die Be-
hörden SeZWUNSECN wurde, bei nıch  iırchlichen Begräbnissen der.
Partei die ocken läuten. DIie Gefahr VOoO Zwangsmaßnahmen

Kirche oder Seelsorger der Weigerung besteht
heute nıcht mehr Nichtsdestoweniger können sich auch neute
Au  N der Verweigerung des Glockengeläutes für die Kıiırche qndere
schwere Nachteile ergeben Nıcht Nu  —_ daß die Andersgläubigen
darüber ungehalten sınd und der katholischen ırche Unduld-
samkeıt un Mangel christlıcher 1€e. vorwerten, quch
SECEWISSE Auch-Katholiken könnten e1in olches orgehen
Umständen Hetze die Kirche benutzen. Es han-
delt sıch bei den Betracht kommenden Personen Flücht-
inge dıe vieliac. alles verloren en Die Verweligerung des
Liebesdienstes des Glockengeläutes quf den S1e erfahrungsgemäß
Wert en könnte auf S1C verbitternd wırken SC  1e  1C. muß
auch auf die sich anbahnende Annäherung der Konfessionen
Rücksicht S werden Eiınem eiwalgen Ärgernis eitens
gutgesinnter Katholiken könnte der Seelsorger Urc ein quf-
klärendes Wort VO.  — der Kanzel AaUus vorbeugen Nachteile, die
sich und innerlich mıt der Beobachtung Gesetzes verbun-
den Sind, sind allgemeinen VO Gesetzgeber vorausgesehen
und iINUSSCIH Kauf en werden. DBel menschlichen
Gesetz, das nichts moralisch Unmögliches verlangen ann und
will, können aber auc solche inNneTe Nachteile ents  uldıgen.
Schließlich annn H19a  _ auch darauf hinwelisen, daß dıe posılıven
gesetzlichen Bestimmungen unNnseTeIN normale Verhält-

Au en Solche haben WIL aber seıt dem Tetzten
Kriege nicht mehr oder och nicht

1ne allgemeine Erlaubnis en eiwa Frage kommen:-
den derartıgen Fällen die Glocken läuten, kommt mıiıt uck-
cht auf das eindeutige Verbot der Kirche und dıe Folgen für
Sspätere, vielleicht doch och einmal normale Zeiten nicht
rage Es muüßte 1 Einzelfaile Testgestellt werden, ob der von
der Moral geforderte schwerwiegende TUn egeben 1St In ©1-

felhaften en WaTe der Ordinarıus iragen
Linz a d Dr ernhumer

Notiwendigkeit der bisehöflichen Erlaubnis für  s die uie VO!  >
Erwachsenen. ach dem kirc  ıchen Rechtsbuch (can. 744) soll
die auie VO Erwachsenen (adulti), sofern leicht geschehen
kann, dem Ortsordinarıius überlassen werden, damıt Sle Vvon diıe-
SCIMN, WeNnn wıll, oder VoNn SE1INEIN Delegierten feierlicher voll-
ZO  ° werde., Diese dem Römischen Rıtuale (tit. 11, 3, 3)
entnommene Bestimmung hat ıhren Entstehungsgrund darın, daß



N

VOo  “ der Errichtung VO Taufkirchen un Pfarreien auf dem
an der Bischof ı der der alleinige ordentliche Spender
der feierlichen Taufe Wr un Priester un! Dıakone Nnu.  m mıt seiner
Erlaubnis taufen durften (vgl Ignatıus V. Ant,., MYTN., C S,
B Tertullıan, De bapt., ( 17 an quıdem 1USs SUMMUS
sacerdos, qUul est OPUS; dehince presbyter et diaconl1, NO  s

amen s111€e eDISCODI auctorıtate propier ecclesiae honorem). Mit
der Verbreitung des Christentums auf dem an umn: der An-
stellun Vo Pfarrern mußte diesen auch das ec taufen
zugestanden werden, un:! se1it dem 11 Jahrhundert galt der
Priester allgemeın als der ordentliche Spender der feierlichen
quie Diese Entwicklung erfolgte aber nıcht ohne Reibungen und
gelegentliche Wiıderstände (vgl Thalhofer-Eisenhofer andDuc
der katholischen iturgl 191292 11 268) iıne Erinnerun  g
dlie alte PraxI1is ıst der emerkun des Caeremoniale eP1ISCOPO-
TU enthalten, der als höchst ansgem«ecSSCh bezeichnet wird
daß der Bischof die Taufwasserweıihe un auie Karsamstag
persönlich vornehme (1 Bl 16) In der oben genanntien
Anordnung des Rituale Romanum schimmert ebenso die alte
Praxıs Urc Wenn der eX diese Bestimmung übernommen.
hat ıll damıt niıcht sosehr E1 allgemeine, streng VOCeI-

pülichtende Norm aufstellen, qls vielmehr auf das alte Taufvor-
recht des 1SCHNOIS hınwelsen Gleichzeitig WIr.d damıiıt der Wunsch
des kirc  ıchen Gesetzgebers ach möglichst feierlichen Ge-
staltung der Erwachsenentaufe ZU. USdTUC. gebrac Es ent-
spricht er 1Ur dem Geiste des eX, WE den DiıOzesan-
ritualıen und der partıkulären kirc  ichen Gesetzgebung Je
ach den örtlichen Verhältnissen darauf Rücksicht S
un die Spendung der Erwachsenentaufe dem Bischof oder dem
vo  ; ıhm Delegi:erten vorbehalten wIrd Damit steht ınklang,
daß der Pfiarrer auch SOoOnNns für die uInahnme VO Erwachsenen

die Kırche bei Konversionen) die Erlaubnis des Ortsordinarlus
einholen ıuß Wenn sıch olchen Fällen reilich meıls INn

die Absolution vVOo Zensuren handelt kommt el Adoch auch
oft 100e edingte Wiedertaufe Frage deren Anordnung dem
ÖOÖrdinarıus zusteht Ebenso ann auch DU  — dieser el Vo der
Vornahme der Taufzeremonien dispensieren (can 759 vel.

one Gesetzbuch des kan Rechtes, Erklärung Ca 744)
ige Bestimmungen gelten nıcht 1LUF Vo den physisc. „El"'
wachsenen‘“‘, sondern ach Can 745 auch Vo  =)| den 1INDU-
beres die schon den Vernunftigebrauch erlangt aben, daß sS1e

unabhängıg von der Zustimmung anderer dıie Taufe bıtten
können (vgl ened.. XIV Postremo 25 { 1747 32)
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